
Richard eingart, Ihe Meaning of Sin ın the Theology of Menno Simons, B
(Übersetzung:
Menno 5S1mons, Die christliche Taufe 1n dem Wasser erklärt aUus dem Worte (Gottes. Was die
heiligen Apostel VONN der Taufe gelehrt haben, 1: Die Schriften des Menno 5S1mons, 1858

28 Richard Kaufiman, Artikel »S1N«, 824
29 Menno 5S1mons, Die christliche Taufe 1n dem Wasser erklärt aus dem Worte (ottes. Der

Göttliche Befehl: » Taufet!«. S 1n Die Schriften des Menno 5S1mons, 161
3() Richard Kaufiman, Artikel »S1N«,5. 824 (Übersetzung: L.W.)
31 Vgl Richard eingart, TIhe Meaning of Sin 1n the Theology of Menno S1mons,
3° Ebd.,
33 Menno 5S1mons, Bekenntnis der bedrängten Christen. Von der Rechtfertigung; 388 Die

Schriften des Menno S1imons, 656
34 Vgl Ihomas Finger, Christian Theology, 160
35 Richard Kaufiman, TIhe Meaning of Sin ın the Iheology of Menno 51mons, 825

(Übersetzung:
36 Vgl Ihomas Finger, Christian Theology, 161
3° EKın Mennonitisches Glaubensbekenntnis, Artikel » DIe Sünde«,
38 Fernando Enns, Okumene und Frieden Theologische Anstöfße aus der Friedenskirche.

Iheologische Anstöfße, Neukirchen-Vluyn 2032; 246
30 FKın Mennonitisches Glaubensbekenntnis, 11 Artikel » Die Taufe«,

E1ın Mennonitisches Glaubensbekenntnis, Artikel » Die Sül'lde«‚ Kommentar,
41 Eın Mennonitisches Glaubensbekenntnis, SE Artikel » Die Taufe« 3

Ebd., Kommentar, 61
43 Ebd.,

Vgl Richard eingart, TIhe Meaning of Sin 1ın the Theology of Menno Simons, 30
45 Menno 51mons, Ein Fundament un! klare Anweisung. Von der seligmachenden Lehre

uUunNseTrTes Herrn Jesu Christi AaUs Gottes Wort zusammengestellt Von der Taufe. Entgegnungen
auf Einwände), 1n Die Schriften des Menno 5S1mons, 281
Siegfried Bräuer Hg.) Die beiden Briefe des Grebelkreises Ihomas untzer, VO

September 1524; 1N: Mennonitische Geschichtsblätter 2000, 163
Menno 5S1mMO0ns, Eın Fundament un:! klare Anweisung Von der Taufe S1e ist des Herrn
Befehl), 1n Die Schriften des Menno 51mons, 268

48 Menno 51mons, Der Psalm, gebetsweise ausgelegt, 1: Die Schriften des Menno S1mMO0ns,
110

Aus dem Englischen übersetzt Von Aars Wüstefeld.



JOHN REMPEL UND ÄLFRED NEUFELD

Mennonitisches Verständnis der auTtTe
espräc: mit Vertretern der katholischen Kirche un des
Lutherischen Weltbundes

Vorbemerkungen Rempel)
Das Täufertum War eine charismatische ewegung, die mehreren Orten fast
gleichzeitig aufkam. Sichtbar wurde S1e Zu ersten Mal 1n Zürich im Jahr 19529
als Dissidenten Taufe und Abendmahl auf eigene Weise feierten. Kurz danach
entstanden annlıche Gemeinschaften 1ın Sanz kuropa. DiIie ewegung entwI1-
ckelte sich völlig unterschiedlichen geographischen, kulturellen un: -
ligiösen FEinflüssen. Die Täufer in den Niederlanden wurden VO akramen-
tarıanısmus epragt, in Suddeutschland VOIN der mittelalterlichen Mystik un
ın der chweiz VO Humanismus des Erasmus VON Rotterdam. (GGemeinsame
Charakterzüge, die zume1ıst auf iıne jeweils ahnlıche Ekklesiologie zurückge-
en wurden 1n unterschiedlichen Kontexten auf unterschiedliche Weise ZU

USdATrucC gebracht. Dem Täufertum fehlte ine vereinigende Führungsgestalt
WI1e eın aps oder eın Martin Luther. Stattdessen wurde fest daran geglaubt,
dass die versammelte Gemeinschaft unter der unmittelbaren Führung des He1-
ligen Geistes steht. ufgrun: ihres missionarischen Strebens einerseıts un
den Verfolgungen andererseits hatten die Täufer 1UTr selten die Stabilität und
Sicherheit erreicht, die ihnen rlaubt hätte, ihre theologischen Überzeugun-
SCH konsistenten Systemen weıter entwickeln.
In zweierlei Hinsicht verlie{(ß INan sich auf die Führung des Geistes: Fragen
des Glaubens und der Lebenspraxis klären SOWI1E Konferenzen und Jau-
bensbekenntnisse inıt.leren. In estimmten Regionen entstanden Vereıin1i-
SUNsSseCN zwischen Lokalgemeinden. Von eıt eıit wurden Versammlungen
mıt Repräsentanten aus der Region abgehalten, nliegen besprechen,
die die ewegung betrafen. Aus den Anfangsjahren des Täufertums sind
hier insbesondere rel Zusammenkünfte NECMNNECI, die ın den 1550er J
Ien in Straßburg stattfanden und sich mıiıt Christologie un Gemeindedisziplin
beschäftigten. Um die Ergebnisse festzuhalten un gemeinsame Grundlagen
herzustellen, wurden Glaubensbekenntnisse zusammengestellt, die 1n der Fol-
SC dazu dienten, unterschiedliche Gruppen in einer Region vereinen. Spä-
ter definierten diese Texte Gemeinsamkeiten un Unterschiede zwischen den
»Denominationen«, aUus denen das Mennonitentum hervorging.
In den ersten Jahrzehnten des Täufertums die meıisten theologischen
Texte Gelegenheitsschreiben veranlasst Urc pastorale Bedürfnisse oder
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Streit. Meistens diese nicht umfassend und systematisch. Gleichzeitig
entstand das Geschriebene ıIn einer Situation existenzieller Bedrängnis. Die völ-
lige Überantwortung den Willen Gottes brachte die Täufer in die ähe der
ersten Generation VO  a Jesus-Nachfolgern. An vielen Orten War »mıt Christus

sterben« keine abstrakte etapher, sondern eine alltägliche Realität.| [ iese
Erfahrung führte dazu, dass grundsätzlich hinterfragt wurde, ob Tradition NOT-
wendig sel,;, die Otscha der Bibel verstehen. Aus der Kombination die-
SCI beiden Elemente entsprang unmittelbar eın hermeneutisches Prinzip Der
Heilige Geist ermöglicht 65 der gegenwartigen Glaubensgemeinde, den wahren
Sinn des Textes ohne Mittler (Personen oder Traditionen) erkennen “ Diese
biblizistische Herangehensweise rachte die Täufer den Geboten Jesu, ın
erster Linie ZU Missionsbefehl ın atth un dessen Parallelen ın den
deren drei Evangelien SOWI1eEe der »Regel Christi« ın Matth un: Jesu eigener
aufTtfe Dazu am, dass S1e durch ihre eigenen Bekehrungserlebnisse für mYyst1-
sche Außerungen des Apostels Paulus VO terben un! Auferstehen
en ın den Briefen die Römer, Galater un: Kolosser empfänglich wurden.

1 V lasen die Taufer das Neue Testament Im ın  IC auf die Taufe?
Rempel)

Wir wollen u11l einer Auswahl VOoNn Textabschnitten un Autoren zuwenden,
begreifen, wl1e die Täufer die Darstellungen VO  5 Bekehrung un aufTfe

1mM Neuen Testament lasen. Eines der frühesten un bekanntesten Kommenta-
ROöm steht 1im ersten Glaubensbekenntnis der Täufer, den Schleithei-

IMNetr Tikeln (1527) Der Artikel über die Taufe führt au  N » DIe autfe soll en
denen gegeben werden, die über die Bufße und Änderung des Lebens elehrt
worden sind un wahrhaftig glauben, ass ihre Süunden uUurc Christus hin-
WCSSCHNOMMECN sind, un: allen denen, die wandeln wollen ıIn der Auferstehung
Christi W
In seliner Vermahnung VON 1542 kommentiert der Österreicher Pilgram Mar-
peck (1495-1556) ausführlich das Begräbnis-Bild iın Röm mıiıt Hinweis auf
Urigenes und Tertullian. Keiner, der noch der Sünde lebt, annn mıiıt Christus
egraben werden, warn Marpeck. Er führt weıter dUus, wWw1e diese Identi-
fikation mıiıt Christus 1ın der aute aktualisiert wird. DIe Taufe ist eın r-
9148 »Mit-Zeuge« des Heiligen (Jeistes un bezeugt, ass die Glaubenden mıiıt
Christus begraben wurden un eın 1€. seines Leibes sind.*
Der Niederländer irk Philipps (1504-1568) zıtiert Beginn seines TIraktats
über die auftTe die Eröffnungsverse VOoN Röm 6) fasst S$1€e mıt dem Wort » Kreu-
ZIgUNG« un: fügt die paulinischen Hinweise auf »die Tödtung des
alten Adams« un:! die »Ablegung des sundlichen Leibs« Anschließend au-
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ert irk Philipps, dass die Glaubenden 1in die Gemeinschaft der Kirche
Gnaden VON (Gott erufen Sind« und 1n ihr Urc die aufTfe efesti werden.
In selner polemischen Schrift Die christliche auje In dem Wasser (1539)
schlie{st der steckbrieflic gesuchte Niederländer Menno S1imons (1496-1561)
AaUus Röm 6,3-4, ass »die Taufe der Gläubigen mıiıt aller Kraft bestätigt un die
Ungültigkeit der Kindertaufe mıt gleicher Kraft bewiesen werden)«.® Menno
welst die Vorstellung, Kinder könnten ın Christus getauft werden, als Er-
wachsene Christi Tod teilzuhaben, mıt dem Argument zurück, ass sich
darin eın falsches Vertrauen in außerliche Zeremonien ausdrücke.
Der deutsche, akademisch ausgebildete Theologe Balthasar Hubmaier O:

chrieb 1im Jahr 1525 Von der christlichen Taufe der Gläubigen. Er be-
gıinn seine systematische Untersuchung der biblischen Tauftexte mıiıt denen,
die VON der Taufe miıt Wasser un Geist sprechen. Dazu ehören Jesu aute
durch Johannes un: Joh 3,1- Anschliefßen: weıtet CT die Geist-Thematik auf
die lexte aus, die VON der 1SsS1O0N der Kirche sprechen Joh. 20; fi.:
28, {f:: 16, {f.) un! bezieht sich insbesondere auf den ext aus dem
Johannesevangelium.’
Hubmaier beginnt seinen Abschnitt mıt dem Ruf der Apostel ach Umkehr
un:! aufTte ın Apg. 2, 38 und anderen Ereignissen der Apostelgeschichte. Er be-
hauptet, die antiken Tauffragen, die sich auf das Apostolische Glaubensbekennt-
NIS beziehen, selen eine Möglichkeit, das »Ja« unterstreichen, ass jeder
Taufkandidat sprechen 11USs Dazu kommt für ih die Abfolge des Missions-
efehls 1ın 28, Die Apostel sollen die Leute erst lehren un danach
taufen. Den Missionsauftrag unterstutzt mıt Hinweis auf den Aufruf iın
L6: fl) en Geschöpfen predigen.“ In einem anderen TIraktat mıiıt ahnlı-
chen Ausführungen zieht er eiıne weitreichende Schlussfolgerung: >> seytmal die
rch au das uangelium VN! nıt das Euangelium au die Kirchen bawt ist «”
Diese Meinung ist recht reprasentativ für täuferisches Denken Allerdings geht
csS einher mıt der Vorstellung, ass die Glaubenden Urc die Taufe 1n die Kir-
che aufgenommen sind un dass die Kirche eine göttliche, keine menschliche
Schöpfung 15t10
Sowohl Marpeck als auch Menno beschäftigen sich mıt den Texten 1ın der Apo-
stelgeschichte, 1n denen Hausgemeinschaften erette werden. el
tellen fest, ass C555 keinen Beleg aiur gibt, ass Kinder diesen Hausgemein-
chaften gehörten.“” Keiner VO  a} beiden behauptet, ass esS keine Kindertaufe
1ın der alten PC. gegeben habe el bestehen allerdings darauf, ass ihre
mögliche historische Existenz S1e nicht einer Praxis macht, die dem Ekvange-
lium entspricht. Menno fügt das stärkste Argument die Kindertaufe
sel, ass daraus keine er entstünden. Er gibt Z ass auch diejenigen
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sündigen, die auf ihr eigenes Glaubensbekenntnis hin getauft werden aber
nicht für lange, enn S1e würden sofort entsprechend der »Regel Christi« CI-

mahnt12

\A geschieht nach der mennonitischen Tradition und urc die
Taufe? 'Alfred euftTe
Be1l der Änderung der Taufpraxis ging sehr viel mehr, als DUr darum,
die erıkale Verwaltung elines klassischen und traditionellen Sakraments
verändern. alter Klaassen chrieb 1ın Anabaptism In Outline (1981) In der
aufTte Jag der Brennpunkt für den Beginn christlichen Lebens, 1n ihr zel  e sich
auch der ureigenste Charakter dieses Lebens Darüber hinaus War autTte die au-
Berliche andlung, Urc die Täufer die Ablehnung der sakramentalen Kirche
Oms un! der erritorialkirchen des Protestantismus ausdrückten. hre Sicht
der Taufe berührte aufßserdem Fragen der rbsünde, der Prädestination un des
freien Willens SOWI1E der Eschatologie.«*”
Tatsächlich zeigte sich darin eine alternative Sicht des e1ls, eine CHCe Vis1-

VON Kirche und christlicher Ethik SOWIE eın sozialphilosophischer andel
bezüglich der Freiwilligkeit 1ın religiösen Dingen. » Auf einer grundlegenden
Ebene«, schrieb alter Klaassen weiıter, ywurde die auftTte als eın Zeichen aiur
gesehen, ass das alte Leben der Uun: verlassen wurde un eın Leben
iın der Nachfolge Christi begonnen hat Dieser chritt wurde freiwillig ach
sorgfältigem Abwägen Nnternommen Es wurde VON en Täufern ANSCHOIN-
IHNCH,; ass der ensch fähig WAar, auf (Gottes Ruf antworten Universal WarTr
auch die Ansicht, ass die aute der Ritus ZU Eintritt ın die Kirche WAaT. Die
me1lsten Täufer betrachteten christliches en als gemeinschaftliches ebDen;
alle Christen Glieder eines Leibes Die Taufe chloss deshalb auch die
Einwilligung 1n den Prozess der Disziplinierung e1n, der gegenseitigen Spir1-
uellen WI1e materiellen Die Bindung die »Regel Christi« Ma 18,
5-1 War notwendig, denn auch die Kirche musste mıiıt der Realität der Süunde
rechnen «**

Der täuferische 1SsSeNnSs In seinem historischen und missiologischen Kontext
Es INnas ANSCIMECSSCH SCWESCH se1n, dass ın den turbulenten Zeiten des Jahr-
hunderts die kirchliche Doktrin nicht DUr dazu genutzt wurde, anrher
erkennen und kirchliche Erneuerung herbeizuführen, sondern auch Macht
erhalten un erwerben. Die Dissidentenbewegungen SCHAUSO WI1Ie die Po-
siıt1ion OMmMs können alle aus der Perspektive der a verstanden werden:
entweder als Zugang oder als Ausübung vVvon politischer aCcC Der ArTINEC
Bauer War mıt einigen täuferischen Gruppen verbunden un stand luthe-



rischem Einfluss; ebenso War die humanistische ewegung 7ADHE Wiederherstel-
lung der Wissenschaft, angeführ VO  - TAaSMUS VO  — Rotterdam, nicht frei VO  w

Machtstrukturen, auch War S1e CHN$ mit dem Aufkommen des Täufertums VelI -

bunden
ESs INas einfach se1n, die Täuferbewegung 1Ur als USdarucC des Antikle-
rikalismus verstehen. ber dieser gehört Sanz sicher dazu, wI1e Hans-Jür-
sCcH Goertz Recht bemerkt hat *> alter Klaassen kommt dem Ergebnis,
dass die 1ICU eingeführte TaxXIls der Erwachsenen- oder Glaubenstaufe mıiıt dem
Erwachsenwerden der alen tun hat Demnach steht die Kindertaufe für
unmündige Christen, un! die Erwachsenentaufe ist eın Zeichen für religiöse
Mündigkeit.”®
In Richard 1eDunrs klassischer 1ypologie »Christus un Kultur« ließe
sich der traditionelle Ansatz der religiös-politischen Synthese Beginn des

Jahrhunderts als »Christus der Kultur« bezeichnen bzw. »Christus ber der
Kultur«, während die Täufer als Vertreter des Modells »Christus die Kul-
[UT« oder »Christus verändert DZw. transformiert die Kultur« typisiert werden
können.
John Yoder, der den »separatistischen« Charakter des Täufertums freudig
akzeptierte, würde SagcNh, dass nicht 1918088 die PraxIıis der Wiedertaufe, sondern
die täuferische Ekklesiologie daraufabzielte, eine alternative Gesellscha:

schaffen, die mıiıt kulturellen Praktiken den (Geist Christi verkörpert
und reflektiert18 Zumindest die späateren katholischen Vorstellungen VON der
»Inkulturation« assch ziemlich gut ZUTFr Praxıs der Kindertaufe, während der
täuferische Ansatz eher D: dee einer »christlichen Gegenkultur« oder
ZU Konzept einer Kirche VO  e » Fremden ın der tadt« (resident alien)«.”
Natürlich War die Praxis der Glaubenstaufe eın endgültiger Bruch mıit der SOSC-
nNnannten Konstantinischen ende, die für viele Jahrhunderte das Kirchen-
leben bestimmt hatte, och VOT dem lutherischen un! täuferischen Dissens.
Es INUSs daran eriınner werden, dass die Taufe das eTt:! Mittel WAal, die
Bevölkerung registrieren, un ass die Taufbücher der Kirche für soziale
Identifikation sorgten. Goertz bemerkt Recht, dass die Substitution eines
traditionellen Ritus Urc Neues bedeutete, »die sozialen Grundlagen Europas
1ın seinen Grundfesten erschüttern.«  ZU
Um Paul Hieberts Typologie der Kontextualisierung verwenden: die Täufer
en eine el VOIN Dingen, die Hiebert als »kritische Kontextualisierung«
bezeichnet hat *'
Es ist nicht angebracht, das Neue zurückzuweisen, und SCHNAUSO wen1g, esS

kritisch akzeptieren. ESs ist erforderlich, mıiıt dem Neuen »umzugehen« 1m
Lichte der Bibel un der urchristlichen Kirche treu bleiben Kritische Kon-



textualisierung INUuss gegenüber der eigenen Tradition kritisch se1ın und eben-
kritisch gegenüber der kulturellen mgebung. DIie 1MmM Lichte

kultureller Veränderungen I1CcUu lesen, WI1e kritische Kontextualisierung
verlangt, brachte die Täufer auf CUu«C Wege, die später VOoON den meisten christ-
lichen Traditionen un: der SaNZCH westlichen Zivilisation beschritten WUT[-

den Irennung VOI Staat un! Kirche, religiöse Mündigkeit, Gewissensfreiheit,
Priestertum er Gläubigen, Abbau der Unterschiede zwischen Laien un Kle-
r Uus, starke Solidaritä:; zwischen Reichen und Armen, moderne Missionskon-
©  € un schlie{fslich er nicht weniger wichtig) eine breite eptanz der
Erwachsenen- oder Glaubenstaufe 1ın vielen nachreformatorischen Kirchen
Hier 11US5 auch der grundlegende hermeneutische Ansatz der Täufer bedacht
werden. Der hermeneutische Ansatz, der einer Veränderung der Taufpraxis
führte, scheint tatsächlich der Schlüssel se1N, der das Verständnis für die
»radikale Reformation« bzw. »den linken Flügel der Reformation« öffnet Drei
verwendete hermeneutische Grundregeln brachten den radikalen andel mıt
sich:
(1) Da der Heilige Geist ın en Glaubenden uUurc Bekehrung, Geisttaufe un
Wassertaufe einwohnt, ist jeder Gläubige fähig, die Heilige Schrift auszulegen
un eın Leben entsprechend der eiligen Schrift führen (inkl der »  s
ischen Weisungen« der Bergpredigt).
(2) Hermeneutische Gemeinschaft: Die gemeinsame Auslegung der Schrift ist
eın wichtiger Teil des Gemeindelebens un: des Taufversprechens, ass die
Gemeinde der getauften Glaubenden eine alternative Gesellschaft, und
Kultur des Reiches Gottes verkörpert.
(3) Hermeneutik des Gehorsams: Der Gehorsam gegenüber der Schrift un: das
Verständnis der Schrift sind voneinander abhängig, WwWI1e der bekannte Aus-
spruch Hans Dencks betont: Niemand kann Jesus verstehen, »65 SCY dann, das

1im nachfolge mıt dem eben «“

Va täuferische Polemik die Kindertaufe
Um verstehen, Was ach mennonitischer Tradition in der aufte geschieht,
I11US$s zunächst edacht werden, Was ach Meinung der Täufer 1n einer Kinder-
taufe nicht geschieht. Konrad Grebel stellt bereits VOT der ersten Wiedertaufe
In seinem Brief untzer (1524) fest »da{fß die Kindertaufe eın unsinniger,
gotteslästrlicher Greuel ist, wider die Schrift, auch wider das Papsttum
Denn WITr nden, dass viele re ach der eit der Apostel, ber Cyprian un
Augustin hinaus, sechshundert Jahre Jang, Christen und Nichtchristen mitein-
ander auf das Bekennntis ihres Glaubens:« getauft worden sind . «“
Die ersten Täufer davon überzeugt, ass Neugeborene 1m Fall eines frü-
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hen es nicht verloren gehen: »Noch e1ns den Kindern gehört das Himmel-
reich un s1e stehen un der Verheißung der Naı Gottes, II Christus,
w1e gesagt ist. Und darum glauben WITr wahrhaftig, dass s1e selig, heilig un rein
sind, Gott angenehm, 1ın dem Bund un: Haus Gottes, aber keineswegs Uurc
irgendwelches auflßere Zeichen «“
Menno Simons argumentiert in seinem Fundamentbuch » Wiedergeboren WCI-

den, Christus anziehen und den eiligen Geist empfangen ehörenII!
und sind ach der Kraft in sich selbst untrennbar. abt ihr das eINE. habt
ihr auch das andere. olches bezieht sich aber keineswegs auf die unmündigen
Kinder, enn die Wiedergeburt geschieht durch den Glauben, durch (Gottes
Wort un:! ist eine Veränderung des Herzens oder des inwendigen Wesens, w1e
oben gesagt ist «>
Menno Simons weılst auch die Gleichstellung VOI Beschneidung un Tau-
fe zurück: » Zum andern die Gelehrten, die israelitischen Kinder selen
1im en Testament Urc die Beschneidung in (Gottes Bund und Gemeinde
aufgenommen worden. Nun aber werden 1sere Kinder aufgenommen durch
die aufTtfe Nein! Denn 65 ist offenbar, ass WITr nicht durch irgendein
aufßeres Zeichen (Gottes Kinder sind, sondern MIrC die väterliche Erwählung
der nade, durch Christus Jesus. Wäare 1U  e der Bund VOIN einem Zeichen
abhängig SCWESCH un nicht Von der Erwählung der nade, würden dann
die ägdlein geblieben se1ın und auch die nableın, die unbeschnitten ıIn den
ersten sieben agen gestorben sind?«“©
Hans chlafer besteht darauf, dass heilswirksamer Glaube nicht VOIN Eltern
oder Paten übertragen werdenQ » Item: Sie machen das kind seelig in alnes
anderen glauben. Gott geb, Was CHET und aınes anderen glauben ist, aufß$ wel-
chen dz ndt wird oder ist getauft. Darzue sprich ich, nıt ich, sunder Christus,
eın glauben hat dich heilvertig emacht. Das ist dein aıgner und nıt aınes
ern glauben.«“

Die Dynamiken einer Proklamation UC: »symbolische Zeichen«: Rıtus
Versus Sakrament
Bekanntlich tendierten die Täufer mıiıt Zwingli, der sich eigentlich

Beginn stark für die Einführung der Erwachsenen- oder Glaubenstaufe e1in-
setzte,“® einer eher übertragenen Interpretation VO  e Taufe un Abendmahl
Es lässt sich sicherlich ec behaupten, dass S1e dadurch FHT » Entzaube-
rung der Welt« (Max Weber) beitrugen. Man ann SdpCH, ass WIT mıiıt
der täuferischen ewegung ın historischer Ironıe bezeugen: In gewisser Weise
ist die übertragene Interpretation der aufTtfe weniger aftvoll als eın stark
kramentales Verständnis »X Ooperato«. In diesem Fall waren die Täufer
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nicht deshalb verfolgt worden, weil s1e der Taufe eine eUuUe Bedeutung gd-
ben, sondern weil sS1e konnten, ass die autTte mıt Wasser nicht unbedingt
Zu eil notwendig ist. 1ese Position vertraten sS1€e ausdrücklich im Fall VOIN

Kindern, die och nicht mündig Und sS1e würden nicht zögern
»das Wasser ist infach 1Ur Wasser«.
hre Haltung als rein symbolische, rationale TaxIls der Wassertaufe abzutun,
wird allerdings nicht der Vehemenz gerecht, mıiıt der s1€e ihre Position verte1l-
igten, un ihrer Bereitschaft, einen en Preis für etwas zahlen, das sS$1€e
für apostolische PraxIis hielten Natürlich gıng 65 eine CUuU«cC 16 der Kaır:
che, die sich als Lokalgemeinde AaUus freiwilligen un: mündigen Glaubenden
usammensetzt. Und dann bestanden s1e wiederum auf der aufTte als einem
oHentilıchen Zeugnis, als einer öffentlichen Proklamation, als eınes öffentlichen
Bundes zwischen Gott un: Täufling.
Fur eine öffentliche Proklamation War die » Kommunikation durch Zeichen«
notwendig. Und w1e in jedem guten Kommunikationsakt verschmelzen Me-
1um und Otscha bis einem gewissen Grad Pilgram Marpeck me1nt, das
Zeichen sel, Was CS bezeichnet. ESs ist niemals NUTr e1in Zeichen, sondern eigent-
ich Botschaft oder Werk Gottes: »und ist nımmer zeychen, sunder eittel
SCI1 In Christo ist keyn zeychen mehr, NUTr CSCH; eın tauff, eın glaub, eın
Gott vatter aller. «?? Und Hubmaier beschreibt, Was der Taufkandidat bei
der Wassertaufe erlebt: » Auff as; sich 1U der mensch eın sünder bekennt,;
nachlassung der Sünden glaubt Vn aber sich INn ein NECW leben ergeben hatt;
bezeügt T: auch das selb aufßwendig, oftfentlich VOT der Christenlichen kirchen,
1ın ero gemeynschafft sich lasset verzeychnen vnd eynschreyben ach der
ordnung vnnd eynsatzung Christi ) «3O
Hinsichtlich einer modernen ommunikationstheorie ist die Idee VON auftTie als
Proklamation sinnvoll: Die Otscha: bewegt sich auf dem »Medium«, un das
Medium ist eın Zeichen oder eine Abfolge VOIN Zeichen Natürlich kodifNziert
der »Sender« die Otfscha: In eın Zeichen, und der Empfänger [1NUSS denselben
Code verwenden, s1e dekodieren un: verstehen. Hubmaier sagte 1n
seiner Weise: » Täuffen 1mM asser inn dem des vVatters Vn SUuL115 vnd des
heyligen Geysts, oder ınn dem amnmen VIlSCTIECS herrn Jhesu Christi, ist nichts
anders ann eın offenliche bekanntnüß zeügnüfßs des inwendigen glaubens
vnd pflichten, mıiıt der sich der mensch auch aulswendig bezeügt vnd VOT INCNS-
ich sich anzeygt, das SCY eın süunder.«31

Spätere mennonitische Glaubensbekenntnisse bestätigen umfangreich den
ommunikativen Charakter der aufe, kommunikativ sowohl in Hinsicht auf
as, Was (Gott an hat, als auch als öffentliches Zeugnis der getauften Person:
»Grenauso ist die autTte eın Zeichen, das el kte beinhaltet; sowohl den Akt
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Gottes, der uns VO  3 un! un: Tod befreit hat, als auch den Akt des äuflings,
der Gott verspricht, Jesus Christus nachzufolgen 1m Rahmen VO  - Christi Leib,
der Kirche.«“* In diesem Sinn spricht eın Glaubensbekenntnis VON » Wort, hei-
iger autTtfe und eiligem Abendmahl als y‚wahrnehmbare ittel der Gnade««”
(J0ertz spricht VON einem >> Glaubensakt« un! zugleic einem » Akt der Ver-
kündigung«.”“

Welche olle spielen die drei Akteure (Gott, Kirche, ensCc
Rempel)

In der täuferischen Soteriologie sticht hervor, ass das Handeln des Menschen
für das Empfangen des Heilsgeschenkes wiederhergestellt wird. Vorbild dieses
aubDens das Neue Testament un die apostolische Kirche. Der Fokus
selbst ist nicht NCU, katholische (vgl. Franziskus un: Klara VON Assisi) und
lutherische Frömmigkeit (vgl. Luthers Tauftraktate) teilen dieses Modell. Was
War das Besondere der täuferischen Rückkehr den Ursprüngen Der Un
terschied lag 1ın der Ekklesiologie. Die Leute, die 1m 16 Jahrhundert Täufer
wurden, nicht 1L1UT ekümmert ber die enNnlende Heiligung bei einıgen
Kirchenmitgliedern, sondern desillusioniert ber die Kirche als historischer
Institution. Der Hauptgrund der Desillusionierung War die Kirche als Instru-
ment weltlicher Macht > Die täuferische Betonung der Taufe auf das Bekennt-
nN1s des aubDens rührte nicht VO  3 einem individualistischen Geist en sondern
VON einer anders angelegten Ekklesiologie. {[Diese Ekklesiologie teilte die spat-
mittelalterliche Überzeugung, ass das Kommen Christi eın Kkommen 1m Leib
der Kirche sel Das eil wurde durch die Bibel un die Kirche vermittelt und
bewahrt. Von hierher rührt die Bedeutung der Kirchenzucht 1mM Täufertum:
Die Kirche hat die Schlüsselgewalt ach 16, sS1e hat die Banngewalt.
Im Aufruhr der radikalen Reform ach wurde die Kindertaufe /ABE Sym-
bol einer Ekklesiologie, die die Täufer zurückwiesen. Der Leib Christi hatte
seıine Heiligkeit verloren, als 67 einer Massenkirche wurde, ın die jedes
Neugeborene 1ın einer bestimmten Kegion automatisch eingeschrieben WUurr -

de Wenn jemand wirklich VAEN Glauben kommt, überlegten die Radikalen,
dann würden s1e sich Christus un nicht der Welt Dieser Gedanke
wiederum führte einer Kritik sakramentaler Iheologien un: i1ken, die
anscheinend nicht einer Heiligkeit des Lebens er Getauften ührten. Aus
diesem TUn wurde die menschliche Mittlerrolle betont:; nicht selten WUul-

de die Taufsymbolik auch auf diese verengt. Unter dem Einfluss spiritualisti-
schen Gedankenguts rennte einige Täufer die Wassertaufe VON der Geisttaufe
un stellten diese jener all. In der Praxis wird nicht immer deutlich, ob die
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Wassertaufe die Geisttaufe beinhaltet oder 1UTr eın Zeugnis für diese darstellt
Die Betonung der aufßeren menschlichen Antwort aufdas vorangehende göttli-
che Gnadenwerk in der Tauftheologie VO  ; Menno Simons und Anderen führte
bei niederländischen Täufern dazu, die aufTtfe 1in erster Linıe als menschliches
Zeugnis und Akt der Verpflichtung anzusehen.
Der herausgehobene Platz der Kirche ın der täuferischen Ekklesiologie wurde
VOIN der Überbetonung des menschlichen andelns In der auife überschattet.
ESs wurde auch gelehrt, dass die Taufkandidaten VOT ihrer Taufe der versammel-
ten Gemeinde eın persönliches Glaubensbekenntnis anbieten mussen. Wenn
die Gemeinde erkennt, dass der Glauben der Kandidaten mıt demjenigen der
Kirche übereinstimmt, bestätigt S1e diesen, indem S1e Taufe un Mitgliedschaft
1M Leib Christi der okalen Gemeinschaft ermöglicht. Diese Warlr keine
administrative, sondern iıne sakramentale.
Im Täufertum ist Gott unmissverständlich der Urheber des e1ls ber Gottes

wird 1m täuferischen Denken häufig überschattet, hnlich W1e die
der Kirche Pilgram Marpeck balancierte die re1l Akteure In der Taufe-
WOSCNHCI AauUus als die me1listen anderen täuferischen Autoren. In seinem T1N1-
tarischen Konzept bewirkt Gott das eil innerlich durch den eiligen Geist
und gleichzeitig aufßerlich urc den Sohn Jesus Christus. Unspezifisch bleibt
die Zeitspanne, 1n der das, Was innerlich gegeben wird, aufßserlich aktualisiert
WIird. Im Gegensatz Menno 5S1mMO0ns, der tendenziell das Innerliche als Werk
(Gottes ansieht un das AÄußere als Menschenwerk, sieht Marpeck das Werk
VON Naı un: Glauben 1im Akt der Taufe aktualisiert. (iJottes Heilswerk, ass
innerlich beginnt, wird aufßerlich vervollständigt36 [Diese Vorstellung gilt iın
Ühnlicher Weise auch für die TU süddeutsche, VOIN der Mystik gepragte Form
des Täufertums. Gott Nnım m: die Glaubenden un leicht S$1€e dem Tod selines
Sohnes 1rec die aufTfe an  37 Ironischerweise esteht dieser Stelle die stärks-
te Bindung täuferischer Taufspiritualität das katholische Verständnis, auch
WEen spezifische katholische Praktiken zurückgewiesen werden.

Wie werden »rechte« aufTfe un »Anerkennung« der auTtTe der
mennonitischen Gemeinsch verstanden? 'Alfred eurtTe:
Die Frage, ob Taufe wiederholbar ist, wurde theologisch 1n der Täufergeschich-

nicht ausführlich diskutiert. Und natürlich ist mıt dieser rage die Etablie-
LUNng VON Krıterien verbunden, die eine Taufe als »rechtmäfßig« un: »aner-

kannt« bewerten.
Dennoch wurden 1ın der täuferischen Tradition Zwel mehr oder weniger
»oberflächliche« Ihemen heifß diskutiert: die rage, auf welche Weilise die Tau-
fe durchgeführt wird, un die rage, ob der Taufkandidat 1MmM Augenblick der
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Taufe einen authentischen Glauben vVvorwelsen annn Außerdem en ın den
etzten Jahrzehnten verschiedene Kirchen in unterschiedlichen Regionen da-
rüber diskutiert, ob VON Menschen, die der mennonitischen Kirche beitreten
wollen un bereits als Kind getauft wurden, immer Erwachsenen- oder Jau-
bens- » Wiedertaufen« verlangt werden sollen
In den ersten Jahrhunderten der Täufergeschichte War die Tauftorm (Bespren-
SUuNg, Übergießung oder Untertauchen) eın TUn ZU Streit. Aber mıt
dem Aufkommen der baptistischen Kirche und spater der Pfingstkirchen, die
allgemein die Untertauchtaufe praktizierten, wurde die Taufform kontrovers
diskutiert bis anın, ass VO  ' mennonitischen Glaubenden die Wiedertau-
fe verlangt wurde, wenn sS1e 11UTLE besprengt worden Heute varıleren die
Taufformen beträchtlich in der weltweiten mennonitischen TE Aber ın
den allermeisten Fällen herrscht gegenseıltige Anerkennung. IIDie gegenseıltige
Anerkennung bezieht sich gewöhnlich auch auf andere protestantische Deno-
mınatıiıonen, die die Erwachsenen- oder Glaubenstaufe praktizieren. Norma-
lerweise tellen sich in diesem Fall die Menschen, die einer Mennoniten-
gemeinde wechseln möchten, in der Lokalgemeinde mıt einem Zeugnis ihres
Glaubens VO  F

Das grundlegende Kriterium, VO  zn mennonitischer Seite iıne Taufe 4N ZUeT-

kennen, jeg in der rage, ob die »äufßere« Wassertaufe in authentischer Weise
mıt der »INNerenN« aufte VOINl Buße, Bekehrung un Empfang des eiligen (Jeis-
tes kommuniziert. Aus dieser Perspektive ann ıne Kindertaufe formal nicht
anerkannt werden. Heute neigen die Gemeinden nicht mehr dazu, iın gesetzli-
cher Weise iıne Wiedertaufe verlangen. Sie erwarte VON den Kandidaten,
die ihnen beitreten wollen, NUr die mennonitische eologie un Taufpraxis

akzeptieren. €l ist die eher symbolische Interpretation dieses Ritus ine
Hilfe, enn die frühen Täufer bestanden äufig auf ihrer Überzeugung, ass
die » Wassertaufe« nicht re Hans Denck allerdings dem starkem
ruck, selne Taufe widerrufen vertrat die Meinung, dass über die Tauffra-

38SC ach der »christen freiheyt« entschieden werden könne.

eiche Beziehung besteht zwischen aufe, Abendmahl un
Nachfolge? Rempel)
Das Täufertum folgte der allgemeinen christlichen Tradition un: sah in der
Taufe die uiInahme in den Leib Christi, den Bund, der zwischen Gott un:
den Jaubenden geschlossen wird. FErneuert wird dieser Bund im Abendmahl
Gläubig werden, War eine existentielle Erfahrung, s1e ereignete sich aber in
un: Urc die Kirche Christ-sein konnte nicht aufßserhalb der Kirche gelebt
werden.
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In Bekehrung un Taufe sterben die Glaubenden mıiıt Christus und werden auf-
erweckt, ın ihm un:! wI1Ie en Die Evangelien sSind für Christinnen
und Christen eın Muster der Nachfolge. Als menschlicher Akt ist die au{te das
» Ja« des Glaubenden Zu Nnspruc der na un dem Ruf In die Nachfolge.
[ ieses » Ja« wird jedes Mal wiederholt, wenn der Glaubende Abendmahl
teilnimmt, ın dem der Bund erneuer wird, der die Nachfolge in der Kirche
ermöglicht. Dies wird euUuUÜülCc Zzu Ausdruck gebracht, wenn Balthasar Hub-
maler in seiner Schrift über das Abendmahl VON 1527 VON dem Pflichtzeichen
der 1e pricht Denjenigen, die der Gemeinschaft teilhaben wollen, wird
angetragen, ihr en für das ihrer Nächsten geben, Ww1e Christus se1n
en für s1e egeben hat39 Gemeindedisziplin wurde ausgeübt, den Leib
Christi VOT Sünden bewahren, die den Bund gefährden. SO wWw1e die Taufe a
manden in den Leib Christi hineinführt, entfernt der ann denjenigen, der die
Gemeinschaft stOrt, AaUus der Gemeinde, iın der Hoffnung, werde ach eue
und Bufße einen Weg nden, wieder ın die Gemeinde zurückzukehren. Obwohl
die Untrennbarkeit VOIN aufTe, Abendmahl un Nachfolge nicht immer SC-
NaU, wWw1e Hubmaier CS tal, herausgestellt wurde, wird sS1€e doch 1ın der SaNzZCH
täuferischen ewegung vorausgesetzt.

\A edeute' es, der auTe zı leben und den Bund der auTe
halten? (Alfred eufte:
Da das eil als en ın der Nachfolge Jesu verstanden wurde un Bekehrung
wI1e Taufe als 1ür Nachfolge un: ew1gem eDen, rhielt die aufTte einen StTar-
ken ethischen kzen
Mit dem Apostel Petrus beschreibt Menno S1imons die Taufe als »Bund des g —
ten (Jewlissens mıiıt (Jott« etr. 3, 217 »Auch werden WITr gedrängt, weil WITFr
DU  —; UuUrc den Glauben un die verliehene Kraft inwendig gewaschen sind, uns

auch MC das auflßsere Wasserbad des Bundes E gehorsam mıit dem Herrn
verbinden. SO w1e ß sich iın seiner nade, Urc. se1ın Wort, mıiıt u1ls verbunden
hat nämlich, ass WIT nicht länger ach den bösen, unreinen Lüsten des Flei-
sches, sonder ach dem Zeugnis eines un frommen (jewissens VOT ihm
en un: wandeln wollen . «*  U
Im Anschluss Joh ö P sprachen die Täufer gelegentlich auch VOINN der
» Bluttaufe«. Damit riefen s1e ZUT Ireue gegenüber Christus un ZUT dentifi-
kation muiıt seinem Leiden un Tod 1m Alltag auf. *! Ebenso wlesen s1e auf die
Auferstehung Jesu Christi In ihrer Bedeutung für die autTte hin » Wir sind mıiıt
ihm egraben» Hr die Taufe ın den JOg damit, wI1e Christus auferweckt ist
VOIN den Toten durch die Herrlichkeit des Vaters, auch WIT in einem Le-
ben wandeln« (Röm 6) )42
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au{tTfe in mennonitischer Perspektive verknüpft Ekklesiologie, Pneumatologie,
Christologie un miteinander. Der dritte Artikel der »Gemeinsamen
Überzeugungen«, die auf der Vollversammlung der Mennonitischen Weltkon-
ferenz 1m Maärz 2006 einmütig beschlossen wurde, fasst 65 folgendermafßen

» Als Gemeinde sind WIT die Gemeinschaft derer, die Gottes Geist
azu( sich VOIN der Uun! abzuwenden, Jesus Christus als ihren Herrn
anzuerkennen, die Taufe auf das Bekenntnis ihres aubDens hin empfangen
un! Jesus Christus ın ihrem en S  nachzufolgen.«*

Funktionale Entsprechungen zwischen der Taufpraxis und
christlicher Initiation den Kırchen Rempel)
AbschliefSend soll auf ein1ge Analogien oder Gemeinsamkeiten iın der Praxis
der Taufe zwischen den Kirchen hingewiesen werden, die ler miteinander
erortern sind:

In der ersten Generation der ewegung r1Ss das Täufertum herkömmliche
Strukturen iın Kirche und Gesellscha: e1n, unter anderem bedeutete as; ass
jemand, der den Glauben der Täufer annahm, oft se1ine Familie verlassen und
sich Sahz NEeU soOzialisieren usste Das eschah ın Gemeinden, die sich in ih-
K sozialen au Von der allgemeinen Gesellscha: unterschieden. Als die
täuferischen Bewegungen sich allmählich konsolidierten, tauchte iın ihren Ge-
meinschaften jedoch eine Spannung auf: Einerseılts wurde VON jedem Gemein-
deglied ıne Bekehrung wWw1e iın der ersten Generation erwartet, un anderer-
SEITS hatten sich ın der zweıten (Jeneration bereits Strukturen ausgebildet, die
den Nachwachsenden einen Weg ın die Gemeinde ohne eın olches einschne:i-
dendes Bekehrungserlebnis eröffnete. Allmählich begannen die Kinder, iın die
Gemeinde hineingeboren werden. Das führte strukturellen Analogien
mıt der Praxis in den katholischen un lutherischen Kirchen. So verwarfen die
mennonitischen Gemeinden ZWAaTr die Kindertaufe der Katholiken und Luther-
AaUCTI; s1e ersetzten s1e aber FÄGR Teil durch den kirchlichen Akt der Segnung VOoNn

Eltern un! ndern Auf der rundlage der elterlıchen Zusicherung, das Kind
1im Sinne Jesu Christi erziehen, wird im Gottesdienst für die Geburt des Kin-
des gedankt, das Kind wird gesegnet un: In die der KircheM

In der mennonitischen Praxis spielt die Wiedergeburt keine Rolle Der VOTI-

herrschende mennonitische Glaube ist, dass Kinder In un geboren werden,
ihnen bei der Geburt aber keine un:! zugerechnet werden kann, un: die Sun-
den, die s$1e beim Aufwachsen begehen, VO  } Christus esühnt sind. rst wenn
sS1e mündig geworden sind eher eın Status, denn eın Ereignis sind S1e VeCeI-
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antwortlich VOT Gott Jetzt sind s1€e eingeladen, den Glauben der Kirche un ih-
TET Eltern ihrem eigenen Glauben werden lassen. Dazu gehört fast immer
eın katechetischer Unterricht VON mehreren Oonaten [)Das i1st eine Parallele,
sowohl ın ihrer sozialen als auch theologischen Dimens1ion, ABRR Firmung 1n der
katholischen Kirche un: ZUT Konfirmation ın lutherischen Kirchen

Unter nrufung des eiligen Geistes soll geprüft werden, ob eın Junger
Mensch bereit ist, die Taufe empfangen esS erwelst sich für Mennoniıten
jedoch als schwierig, alle YTel Dimensionen, die 1er ıne spielen, gebüh-
rend berücksichtigen: DIie ist die kirchliche Berufung, den Glauben
des Kandidaten wahrzunehmen un bestätigen. {DIie zweiıte ist die elterliche
Pflicht, das Kind 1n christlicher Weise erziehen. Die dritte esteht in der
Erwartung, ass das Kind auf eigene Weise den Glauben entdeckt un! bereit
Ist, eın en in der Nachfolge führen. 1ese Dimensionen sind im Grunde
auch iın der lutherischen un: katholischen Praxıs beobachten

SO zeigt sich, RSN eın Erfahrungsaustausch ber praktische Fragen, die mıt
dem kirchlichen Rıtus der Taufe verbunden sind, Aaus der Eroörterung des Jewel-
igen Taufverständnisses nicht ausgeschlossen werden sollte
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